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ftarf gewölbt, die Unterfiefer zurüchweichend, die Zahnftellung jchief. Ähnliche Merkmale

zeigen aber auch die heute noch Lebenden tief ftehenden Racen, ja jelbjt einzelne Individuen

unter den Gulturvölfern, fo daß ein jehr weentlicher Unterschied zwifchen den damaligen

Menschenracen und den jebigen doch nicht feftgeftellt werden kann. E3 waren weder

Niefen, noch Zwerge, noch auch affenartige Halbmenfchen, wie man anfänglich zu finden

glaubte, wie fie aber bis jeßt noch nicht gefunden wurden. i

Weit deutlicher als zur Periode des Mammuth in den Löterrafjen tritt ung das

menfchliche Schaffen und der Menfch felbft in den fpäteren Perioden befonders in den

Höhlenfunden entgegen, welche der Nenthierzeit angehören und uns

bereitS weit näher gerückt find. Nicht jehr erhöht über Krems, unter der

malerischen Ruine Hartenftein, eröffnet fich eine Höhle in die teil

abfallende Felzwand. Mit jehr zahlreichen Nenthier- und Pferdefnochen

fanden fich hier fürmliche Herdpläge mit reichen Ajchenlagern, worin

zugefchärfte Fenerfteinfplitter und mannigfache Knocheninftrumente mit

zerschlagenen Thierknochen bunt gemengt durcheinander lagen. Unter Diejer

Sultueschichte lag Höhlenlehm ohne irgendwelche Einjchlüffe und unter

diefem Lehm erft wieder eine andere Schichte mit unverjehrten Knochen

von Hyäne, Wolf, Mammuth und Ahinoceros, welche alle der früher

erwähnten diluvialen Epoche angehörten und der hier bejchriebenen

Renthierperiode offenbar vorangingen.

Die Pfeilipigen aus Bergfryftall verrathen fehon eine jehr jorgjame

Arbeit. Nicht minder charakteriftifch find die Fenerfteine zu jcharfen

Mefjerchen oder Bohrern zugehauen. Mit diefen find die Knochenpfriemen,

9 Meißel und Nadeln und die fonftigen Geräthe aus Geweihftücfen heraus-

Senerfteinmeffer aus gehabt worden, um dann fchließlich auf Gneißgefchieben, welche fich

u ebenfalls vorfanden, vollends zugejchärft und geglättet zu werden. Nm

an einem Geweihftüce, welches dem Nenthier angehörte, erjehen wir zum Theil die Art

der vorbejchriebenen Arbeit. Hier wurde eine ovale Öffnung jorgiam ausgejchnitten, die

Augenfproffe abgetrennt und ein Stüc aus dem Duerjchnitte der Stange ausgejägt. Nicht

feften ift diefe Technik befonders in den Moorfunden aus Württemberg, an den zahlreichen

halb vollendeten Stücken erkennbar. Intereffanter noch ift die fleine Pfeife, die, wenn

wirklich aus derfelben Schichte ftammend, gewiß zu den erften Mufifinftrumenten gezählt

werden muß. Das fir ung wichtigfte Stück aus der Gudenushöhle, wie fie der Entdeder

genannt, bleibt aber der mit Einferbungen und NRigungen verjehene Röhrenfnochen. Mit

etwas Nachhilfe unjerer Phantafie ift der flüchtige Entwurf eines Nenthieres darauf

erfennbar. Allerdings würde Niemand diejer Zeichnung ein großes Gewicht beilegen, wenn

  


